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Sie sei schon immer angeeckt bei
den Kirchenoberen, sagt Cindy
Studer. Bereits während des
Theologiestudiums in Zürich
habe sie althergebrachte Gewiss-
heiten und Gewohnheiten infra-
ge gestellt. Etwa dieVerkündung
des Evangeliums, das zentrale
Element einer reformierten Pre-
digt. «Was meint ihr eigentlich
genau damit?», habe sie die
Theologieprofessoren gefragt.
Und keine befriedigendeAntwort
erhalten.

Seit fünf Jahren ist die 38-Jäh-
rige nun Pfarrerin im Kelleramt,
dem aargauischen Grenzgebiet
zu Zürich. Zusammenmit ihrem
Mann betreut sie die reformierte
Kirchgemeinde Unterlunkhofen.
Während er eher traditionell
arbeitet, hat sie ihre Gottesdiens-
te umgeformt.DasVaterunser,mit
dem sie immer Mühe hatte, liess
sie einfachweg.Und den Schluss-
segen erteilt nicht sie allein,
sondern die Gemeindemitglieder
sprechen ihn alle einander zu.

1900 Franken für eine
Trauerfeiermit allem
Studermöchte dieMenschen ab-
holen, auf deren Wünsche und
Emotionen eingehen. Besonders
amHerzen liegen ihr die Trauer-
feiern. Auf diese hat sie sich
spezialisiert – in ihrer Gemein-
de, aber auch ausserhalb: Studer
bietet Trauerfeiern auch für
Nicht-Kirchenmitglieder an.Auf
privater Basis und in der ganzen
Deutschschweiz.Vor drei Jahren
hat sie die Einzelfirma Personal
Pastor gegründet.Wer sie bucht,
erhält eine Trauerfeier nach
Wunsch, kannOrt und Zeitwäh-
len und die Gestaltung der Ab-
schiedszeremonie bestimmen.
Im Preis von 1900 Franken sind
auchVorgespräche undMusik ab
Band inbegriffen.

Durchschnittlich zweimal im
Monat hat Cindy Studer einen
Privatauftrag.Als Pfarrerin ist sie
zu 60 Prozent angestellt. Zeitlich
geht das gut aneinander vorbei.
Doch inhaltlich ist es eine Pro-
vokation: Mit ihrer Privatfirma
konkurrenziert sie die Institu-
tion, bei der sie angestellt ist. Um
eine würdevolle Abdankung zu
erhalten, braucht man nicht
mehrMitglied derKirche zu sein;
die Hinterbliebenen können die-
se Kirchenleistung auch à la carte
kaufen.

Die Problematik ist CindyStu-
der bewusst. Sie rechnet selber
vor: «Was unsere Kirchenmit-
glieder über die Jahre an Steuern
zahlen, ist unverhältnismässig
mehrGeld als die Summe, die je-
mand nur für eine Abdankung
zahlen muss.» Sie weiss auch,
dass Kollegen ihr Tun kritisch
beobachten. Dennoch ist sie
überzeugt, richtig zu handeln.
Sie habe viele Anrufe von Nicht-
Kirchenmitgliedern erhalten, die
sie um eine Trauerfeier baten.
Studer fand diese Situation un-
befriedigend: «Ich bin ausgebil-
det undmache es gern –weshalb
sollte ich die Leute abweisen?»

Von der reformierten Aar-
gauer Landeskirche hat Studer
eine Art Ausnahmebewilligung
erhalten. «Man gab mir ein
Experimentierfeld», sagt sie.
Kirchenratspräsident Christoph
Weber bestätigt: «Wir lassen

Frau Studer auf Zusehen hinma-
chen. Sie ist eine innovative Pfar-
rerin, und das finden wir gut.»
Allerdings dürfe die private Tä-
tigkeit ihren Primärauftrag nicht
direkt konkurrenzieren. Das
heisst, dass sie im eigenen Pfarr-
gebiet keine privaten Trauerfei-
ern durchführen darf.Weberver-
hehlt nicht, dass er «ein gewis-
ses Unbehagen» spüre. Er weiss

aber, dass die Kirche neueAnge-
bote braucht. «Die Nachfrage
nach traditionellen Ritualen
nimmt ab.» Seit dem Jahr 2000
hat die Reformierte Landeskir-
cheAargau über 40’000Mitglie-
der verloren, sie zählt jetzt noch
knapp 160’000 Mitglieder.

Ähnlich gross ist der Rück-
gang bei den ZürcherReformier-
ten. Innert zwanzig Jahren sank
ihre Zahl von 513’000 auf
416’000. Allein im vergangenen
Jahr sind 6434 Personen aus der
reformierten Landeskirche aus-
getreten – so viele wie noch nie.

Eine grosse Nachfrage haben
dafür nicht kirchliche Zeremo-
nien. Immer mehr Anbieter
treten auf diesem Feld auf, von
der selbst ernannten Zeremo-
nienmeisterin über diplomierte
Ritualbegleiterinnen bis zu lan-

desweit tätigen Firmen, die sich
um alle Belange bei einem To-
desfall kümmern. Auch freibe-
ruflicheTheologinnen sind häu-
fig als Trauerrednerinnen tätig
– aber keine ist gleichzeitig in
einemPfarramt, CindyStuder ist
da bis jetzt die Ausnahme.

Pfarrer sind zumTeil
wenig flexibel
Wie lange noch? Tatsache ist,
dass die Kirchen die private Kon-
kurrenz nicht länger ignorieren
können. «Wir brauchen eine
neue Regelung, weil die Anfra-
gen für Ritualbegleitungen zu-
nehmen», sagt Andrea Bianca,
Pfarrer in Küsnacht undVizeprä-
sident des Zürcher Kirchenrates.
«DerKern unsererMitglieder, der
zufrieden ist mit dem klassi-
schen Angebot, wird älter und

immer kleiner.» Bianca ist in der
reformierten Zürcher Landes
kirche die treibende Kraft für
Veränderungen. Selber gestaltet
er schon seit vielen Jahren
unkonventionelle Zeremonien.
ZumBeispiel eineTaufe am See-
ufer, welche die Eltern wünsch-
ten, weil sie auch am See gehei-
ratet hatten. Oder eine Trauer-
feier imGarten desVerstorbenen,
wo dann auch die Asche ausge-
schüttet wurde.

Seit 2019 erlaubt die refor-
mierte Kirchenordnung imKan-
ton Zürich explizit, dass Hoch-
zeiten, Taufen und Trauerfeiern
auch an anderen Orten oder zu
anderen Zeiten als in den tradi-
tionellen Gottesdiensten statt-
finden können. Für diese Ände-
rung habe er kämpfen müssen,
sagt Bianca. «Es gabWiderstand
von Pfarrpersonen.» Diese seien
teilweisewenig flexibel undwür-
den sich an die traditionelleVer-
kündung des Evangeliums klam-
mern. «Viele Menschen können
mit dem biblischen Originalton
aber nichts anfangen», so Bian-
ca. Sie haben zwar das Bedürfnis
nach Spiritualität und glauben
oft auch an eine höhere Macht,
aber nicht an den personifizier-
ten Gott im Himmel.

Kirchenrat Bianca ist über-
zeugt: «Wir müssen uns bewe-
gen und spirituell auf die Men-
schen eingehen.» So wie Cindy
Studer. Bianca kennt die Pfarre-
rin und hat «grosses Verständ-
nis» dafür,was siemacht.Gleich-
zeitig übt er aber «grosse Kritik»,
dass sie dies mit einer Einzelfir-
ma tut. «Wenn die Kirche selber

Rituale auslagert, geht sie unter.»
Bianca gibt zu bedenken, dass
die Kirchensteuern auch für
Jugend- und Altersarbeit, für
Seelsorge in Spitälern und Ge-
fängnissen gebraucht werden.

Zürcher Kirche hätte Studers
Alleingang nicht erlaubt
Die reformierte Kirche Zürich
hätte, anders als die Aargauer,
Cindy Studers private Tätigkeit
nicht zugelassen. Sie erlaubt
ihren Pfarrleuten zwar, unter
gewissen Umständen Zeremo-
nien fürNicht-Kirchenmitglieder
durchzuführen, aber nicht auf
eigene Rechnung. Zum Beispiel
wenn ein Verstorbener aus der
Kirche ausgetretenwar, einzelne
Angehörige aber noch Mitglied
sind und sich eine kirchlicheAb-
dankung wünschen.

Der Kirchenrat wird den
Pfarrleuten demnächst Empfeh-
lungen zu diesemheiklenThema
abgeben. Die wichtigsten Punk-
te sind: Es gibt fürNicht-Mitglie-
der keinAnrecht, eine Zeremonie
als kirchliche Leistung à la carte
einzukaufen. Die Pfarrerinnen
und der Pfarrer entscheiden im
Einzelfall aufgrund seelsorgli-
cherÜberlegungen.DerAufwand
muss entschädigt werden. Für
eineTrauerfeier etwawird dieser
auf rund 3000 Franken geschätzt.
Der Beitrag fliesst in ein kirchli-
ches Sozialprojekt.

Andrea Bianca hofft, dass viele
Kolleginnen und Kollegen die
Öffnung wagen. Denn: «Wir
wollen die Zeremonien bei
Lebenswenden nicht den Ritual-
begleitenden überlassen.»

Diese Pfarrerin provoziert die Kirche
Landeskirchen in der Krise Cindy Studer-Seiler hat eine Pfarrstelle. Gleichzeitig bietet sie als Einzelfirma Abdankungsfeiern
für Nicht-Kirchenmitglieder an. Ein No-go oder ein Trend?

«Ichmache es
gern –weshalb
sollte ich die
Leute abweisen?»
Cindy Studer, Personal Pastor

Trauerfeiern sind ihre Spezialität, sie bietet sie auch für Nicht-Kirchenmitglieder an: Pfarrerin Cindy Studer-Seiler auf dem Friedhof Sihlfeld in Zürich. Foto: Boris Müller

Rekordhohe Austrittszahlen

Gemessen an der Gesamtbevöl-
kerung des Kantons Zürich haben
sowohl die reformierte wie auch
die katholische Kirche über die
Jahre stetig an Bedeutung ver
loren. Bei den Reformierten
verläuft die Abwärtskurve aller-
dings steiler als bei den Katholi-
ken. Denn die katholische Kirche
profitierte von der Zuwanderung.
Ihre Mitgliederzahl pendelt seit
Jahrzehnten um die 390’000.

Auffällig ist aber die Entwick-
lung in den letzten beiden Jahren:
2018 traten fast 6000 Personen
aus der katholischen Kirche aus,
2019 waren es sogar 7000. So viele
Austritte gab es sonst nur einmal:

2010, als die bekannt gewordenen
Fälle von sexuellem Missbrauch
die Kirche erschütterten.

Da die Leute selten einen
Grund angeben, wenn sie aus
treten, gibt es keine eindeutige
Erklärung für die jüngste Austritts-
welle. Simon Spengler, Kommuni-
kationsleiter der katholischen
Kirche, vermutet «eine allgemein
nachlassende Bindung an Institu-
tionen». Dazu komme die Ent
täuschung der Frauen, dass ihre
Stellung in der katholischen Kirche
nicht endlich besser wird. «2019
gab es einen klaren Peak bei den
Frauen», sagt Spengler. Vor allem
viele ältere seien ausgetreten. (an)

Anteile an der Bevölkerung im
Kanton Zürich in % (1999‒2019)
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